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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern

Baum im Schnee

Von Kuno Christen

30. Januar 1937

Sßeifje, meifje glücke,
meieb raie Seibenbanb,
bebnt fief) längs bem Sale
buret) bas Sßinterlanb

9tur ein Saum ftebt einfam,
fnorrig unb oergmeigt:
eine honb, bie brobenb
nach bem himmel seigt

Soch bie ftarren ginger
an bem fahlen Saum
fehmiieft bes Schnees lichter
Siamantenfaum.

Aus „Brunnen des Lebens"

/OA'/.VD/i, Sj
Roman von LISA WENGER

Sie Bett tief unb tief, gorinbe feierte ihren fiebgebnten
©eburtstag unb felbftoerftänblicb fpracb man aueb uon bem
berühmten Siebgebnten, an bem fich ©faubia 3orinbe ge=

münfebt unb auch befommen batte.
„fütama babe ©lücf gehabt", meinte 3o. „2fber ich auch",

fügte fie bmgu. „3br feib bie beften ©Itern in ber gangen Stabt,
abgefeben bauon, baff ihr mich nicht mein Srot uerbienen
taffen mottt."

„Steib bu babeim unb terne toeben", fagte Serfeo, ber
23ater.

„Sieber taffe ich mich ben Somen oormerfen."
„©0 fomm in mein Sanatorium unb hilf mir."
„Ob, 33tut grauft mir. 3d) babe bagu fein latent. 3d)

habe nur latent gum ©rgäbten unb sunt Seflamieren unb bas
f a n n ich auch- Unb bamit fäme id) mobl burch bie SSklt."

„Später fönnen mir baoon reben, meine liebe, fiebgebm
jährige Sochter. ©inftmeilen bteibft bu ba."

„Su bift mir ein SSater", fagte 3o. „hat man einmat
einen 2Bunfch, fo mirb er einem nicht erfüllt. Sa bat's SDtama

anbers gut gehabt."
2Bas 3o im Kopf botte, bas botte fie im Sîopf. Sie nahm

ein SBtatt fßapier unb febrieb fich SBerufe auf: Sfranfenpflegerin,

Scbneiberin, Glätterin, hinbergärtnerin, <3efettfchaftsfräutein
ufm. fRichts leuchtete ihr ein. SBarum? ÜBeil fie feinen oon atten
ben berufen hätte ausfütten fönnen. Sie hätte nicht einmal
eine Stellung als Stubenmäbcben annehmen fönnen. SSBas

tonnte fie benn eigentlich: Sfitaufen, langen, ïennisfpieten —
bamit fann man fein ©elb oerbienen. Sa hätte man früher
anfangen müffen.

2Bas um alles in ber Sfßett foflte fie nur anfangen? Sie
ging gu ihrer greunbin föfat).

„SBomit fann ich mein täglich 23rot oerbienen, ÜDlap?

SBeifjt bu etmas?"
„Ratürlich. SBerbe ein Sabenmäbchen, ober ftubiere, ober

heirate, ba ."
„Su bift eine ©ans, SOiar), meifjt bu bas? Unb mir oer=

leibet bie Sache."
2Iber bie fleine Sonnenblume, genannt 3n=bie=2Belt=geben

unb S!Jlein=SSrot=oerbienen, hatte nun einmal üBurgel gefafjt
unb mar ftarf unb grofg gemorben.

2ln einem 2fbenb, bie abnungstofen ©Itern fafjen im 2ßobn=

gimmer unb lafen, fam 3orinbe auf eine feierliche SÜSeife gur
Süre herein unb ftanb ba, als mollte fie eine fRebe halten,

genau fo, mie ©laubia einft.
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Kin ölan für üeimutlicüe /Vrr unü Kunst
27, ^àAânZ VeüäA: öerrier ^ocUe, Lern

Kanin iin 8cünee

Von Xuno Ldrisreil

zo. Januar 19z7

Weiße, weiße Fläche,

weich wie Seidenband,
dehnt sich längs dem Tale
durch das Winterland

Nur ein Baum steht einsam,

knorrig und verzweigt:
eine Hand, die drohend
nach dem Himmel zeigt

Doch die starren Finger
an dem kahlen Baum
schmückt des Schnees lichter
Diamantensaum.

às „Lluulleii àes I^sdens"

Uoman von VLLdiltiUU

Die Zeit lief und lief. Iorinde feierte ihren siebzehnten
Geburtstag und selbstverständlich sprach man auch von dem
berühmten Siebzehnten, an dem sich Claudia Iorinde ge-
wünscht und auch bekommen hatte.

„Mama habe Glück gehabt", meinte Io. „Aber ich auch",
fügte sie hinzu. „Ihr seid die besten Eltern in der ganzen Stadt,
abgesehen davon, daß ihr mich nicht mein Brot verdienen
lassen wollt."

„Bleib du daheim und lerne kochen", sagte Perkeo, der
Vater.

„Lieber lasse ich mich den Löwen vorwerfen."
„So komm in mein Sanatorium und hilf mir."
„Oh, Blut graust mir. Ich habe dazu kein Talent. Ich

habe nur Talent zum Erzählen und zum Deklamieren und das

kann ich auch. Und damit käme ich wohl durch die Welt."
„Später können wir davon reden, meine liebe, siebzehn-

jährige Tochter. Einstweilen bleibst du da."

„Du bist mir ein Vater", sagte Io. „Hat man einmal
einen Wunsch, so wird er einem nicht erfüllt. Da hat's Mama
anders gut gehabt."

Was Io im Kopf hatte, das hatte sie im Kopf. Sie nahm
ein Blatt Papier und schrieb sich Berufe auf: Krankenpflegerin,

Schneiderin, Plätterin, Kindergärtnerin, Gesellschaftsfräulein
usw. Nichts leuchtete ihr ein. Warum? Weil sie keinen von allen
den Berufen hätte ausfüllen können. Sie hätte nicht einmal
eine Stellung als Stubenmädchen annehmen können. Was
konnte sie denn eigentlich: Skilaufen, Tanzen, Tennisspielen —
damit kann man kein Geld verdienen. Da hätte man früher
anfangen müssen.

Was um alles in der Welt sollte sie nur anfangen? Sie
ging zu ihrer Freundin May.

„Womit kann ich mein täglich Brot verdienen, May?
Weißt du etwas?"

„Natürlich. Werde ein Ladenmädchen, oder studiere, oder

heirate, da ."
„Du bist eine Gans, May, weißt du das? Und mir ver-

leidet die Sache."
Aber die kleine Sonnenblume, genannt In-die-Welt-gehen

und Mein-Brot-verdienen, hatte nun einmal Wurzel gefaßt

und war stark und groß geworden.
An einem Abend, die ahnungslosen Eltern saßen im Wohn-

zimmer und lasen, kam Iorinde auf eine feierliche Weise zur
Türe herein und stand da, als wollte sie eine Rede halten,

genau so, wie Claudia einst.
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